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Schwermuth durchzogen, die dem Dichter immer das Herz bejchleicht, wenn er e3 verjucht,
fein tiefftes Sein inWorten auszufprechen. Diejelbe Stimmung durchweht das berühmtefte
jeiner Werke: „Die Todtenfränze“ (1828). Ob ums der Geift des Grabes an die Grüfte
jener Gewaltigen führt, deren Ruhmeseiche zum Himmel ftrebt, oder zu den Nuheftätten
jener Liebenden, deren Liebe Nofen erglühend bfuteten, ob wir nach dem Schiejal großer
Dichter und Menfchenfreunde fragen, iiberall Enttäufchung, überall tönt ung der Menjch-
heit tieffte Klage entgegen, da alle Schimmer erbleichen und VBerwejungshauch an jeden
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Leben hanget. Aber der Dichter geht in diefem Weltjchmerze nicht unter: das Zdeal in
unferer Bruft Eündet fich ihm als unfterblich, und die Sonne, welche das Leben befruchtet,
findet ex in edler Begeifterung. Wenn fie ihn felbft nicht immer in idealer Höhe zu halten
vermochte, wie in den beiden der öfterreichifch-italienifchen Armee gewidmeten „Soldaten-
büchlein“ (1849, 1850), in welchen die ehrliche patriotifche Gefinnung oft für das [autere
Gold der PBoefie entfchädigen mußte, fo werden wir die Schatten: feiner Hgeit nicht
vergefjen dürfen. Zedlik verfügte aber auch iiber eine unverfiegbare Kraft dichterifcher
Arfhanumng. Wie er in feiner volfsthümlichen Ballade „Die nächtliche Heerjchau“,


